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IN WORT UND BILD 365

'öffnete ben Stunb unb fdjrie, tote er nod) nie gefdjrien
batte. Unb 3ugleid) tourbe er fdjwaq im ©efid)t.

Die Alte fdjrat jufammen:
,,©r tuill îticf)t mit mir geben."
„Satürlid), er weih ja, was ibn erwartet, er ift ge»

toöbnt, orbentlicb gehalten 311 werben." Unb fiuife fah
beit Sfrembliitg mit einem gait3 fonberbaren Slid an. Sie
legte ©mil aufs Sett unb nabm Den flcinen Schreier in
ibre Arme, ber fid) fofort beruhigte unb uergniigt 311 freien
aufhörte.

„So, ietjt bab' id; genug", fagte bic junge Sfrau; „er
will nidjt mit 3bncn geben, unb er wirb nid)t mit 3hnen
geben. Safta! ©lauben Sie, bafs id) ibn feit fedjs Sto»
naten pflege, bamit er wieber bei 3hncn tränt wirb? 3eht
behalte id) ihn, unb wenn ber Sater einmal 3urüdtomint,
fo werben wir fd)on alles miteinanber ausmachen."

Die Site fab gaits oerflärt brein:
„3d) oerlang' mir gar nichts Sefferes. 2Bas weih id)

001t Kinberpflege. Sut Sonntag tomm' id) ihn immer be»

fudjcit."
„Sfragt fid) nur, ob er bann nidjt wieber fürchterlich

31t brüllen anfängt", murmelte öuart mit einem gewiffen
3ärtlid;eit Stol3.
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Soman oon ©. 3rrafer»Simfon.
„©itäbige Siran", begann er, „es ift jetit ait ber 3eit,

bie Starten aufsubeden. 3d) will gans aufrichtig mit 3bnen
fein. 2Bie Sic wiffen, bin ich 3bnen oon Schottlanb hier«
her gefolgt."

„Sinb biefe ©.rnref)3üge nicht unglaublich bequem",
fagte ©oa, „wenn man nicht feinen Stab gerabc über ben
Säbern bat."

Die Sache fing an, ihr Spafs 31t machen. 3br ©egner
hatte burdj feine Sitte um eine Unterredung bie Sdjwädje
feiner Sofition eigentlich fdjon sugegeben, unb nun wollte
fie ihn aud) ihre Ueberlegenbeit fühlen laffen.

„3d) geftebe, gitäbigc Sfrau, baf) id) gegen Sie ben

titrscren gesogen habe. 3d) glaubte, es mit einem uner»
fabrenen ©efchöpf 311 tun 311 haben unb habe nicht mit ber

Sacbfriegsgeneratiott geregnet, ©eftatten Sie mir, 3bnen
für 3bren Stut unb 3bve ©eiftesgegenwart meine ebrlicbfte
Sewurtbcrung aus3ubriiden. Die Sertaufdjung 3bvor Ka=
bine war eine äufjerft finge Stafjregel, unb baf) Sie fid)
hierher begaben, greift wirflid) an 3nfpiration."

„Das 3ugeftäubnis, bab id; Sic überliftet habe", fagte
©oa troden, „will allerbings etwas beifeen in 3brem
Slunbe."

3nuerlid) ärgerte fie fid) nidjt wenig über ben Don
biefes Stcnfdjeu. ffilaubte er oielleidjt, fie burd) Schmei»
djeleien ins ©am loden 3u tonnen?

©r ging mit einer £anbbewcgung über ihre 3ronie
hinweg unb fuhr fort: „Sber etwas bat uns 3bre Saitb»
Iungsweife nun boeb gaits flar gemacht: baf) Sie nämlid)
ben bringenben SButtfd) haben, - 3bren Satten nod) beute
31t feben. ttnb bafiir gibt es nur eilte einige oernünftige
©rtlärung."

„llnb bie ift, baf) id) unmobern genug bin, meinen
Staun gern 3» haben unb mid) ohne ihn einfallt 311 fühlen",
warf ©oa ein, mehr um 3eit 311 gewinnen, als um etwas
Sefonberes 3" fugen-

„Sein, bic rid)tige ©rtlärung ift, bah bie Saniere,
bic wir haben wollen, in 3brem Sefifc finb."

Die SIötiHdjteit unb Unerwartctheit biefes Angriffs
hatte auf ©oa bie bcabfidjtigte SBirtung. ©ine Sctunbe
lang ging ihr bie ßuft aus. Sber fie fafjtc fid) fdjnell.

„Aeuherft intereffant, was Sic ba fageit, Serr ..."
fie warf einen Slid auf bie Starte, bic fie nod) immer in
ber i>anb hielt „£>err Polmer, 3d) barf Sie wohl

barum bitten, mid) noch weiter auf3utlären. galten Sie bie
Sfragc für taftlos, in weffen Auftrag Sie hier fitsen unb
tuas bic Saniere, oon öenen Sie fpredjen, enthalten?"

©r machte eine ungebulöige Sewegung.
„SBir wollen uns bod) nicht mit SBorten heruntfdjlagcn,

gnäbige Sfrau."
„So? Unb welche Antwort haben Sie cigentlid) 001t

mir erwartet? ,Sie haben rcdjt, ôcrr Polmer, hier finb
bic Saniere. Sitte, bringen Sie fie mit meinen beften
©mpfehlungeit 31t 3hrem Auftraggeber'."

3hr ffieficht nahm einen fpihbübifchen Ausbrud ait,
ber ben anbern in SBut brachte.

,,S3as foil biefe Schaufpielerei?!" fagte er fdjarf. ,,£af»
fen Sie uns gefälligft bei ber Sache bleiben. 3brem ©alten
würben wichtige Saniere anoertraut, bie er 3ur Scarbei»
tung mit nad) Schottlanb nahm. Unglüdlidterweife oer»
gaf? er fie bort, als er burd) ein Delegramm 3urüdberufen
würbe, ©r hatte einen geheimen Auftrag erhalten, wufjte,
baf) er felbft nidjt nad) Schottlanb reifen tönitc uttb fdjidte
einen Sreunb hin, um bie Saniere 311 holen.

„Aus einem mir unbefantrten ffirunb haben Sie, gnä»
bige Sfrau, biefen Sfreunb gan3 anberer Sewcggrünbe oer»
bädjtigt unb, anftatt ihm ben SBunfd) 3hres ©atten eut»
fprcchenb 3u helfen, allerlei ôinberniffe in ben 2Beg gelegt.
Da es ihm nicht gelang, Sie 001t feiner ©hrlidjfeit 3U

iibeqeugcn, war er genötigt, Sie überwachen unb oerfolgen
311 laffen. 3hrcn ©atten tonnten wir nicht baoon itt Stcmttnis
fctjeit, ba fein Auftrag fo geheim ift, baf) auch wir nidjt
toiffen, xoo er fid) befinbet. Alles, was wir wiffen, ift, baf)
wir bie Saniere heute Abcnb in ber Sihung oorlegen
müffen. 3hr ©atte wirb ba3u gerabe nod) rcd)t3citig ein»
treffen.

„Satiirlidj hätte er fie nie aus ber §anb geben foI=
len, aber wenn er fie in ber Sihung ooqeigen tann, wirb's
ja nie itiemanb erfahren. Kann er fie nidjt oorlegen, nun
bann ..."

©r 3udte oielfagenb mit Den Adjfeln.
©oa hatte fdjweigeub 3uget)ört. Die ©rtlärung Hang

fo cinleuchtenb. S3enn ber geheime Auftrag Seters auf
2Bahrheit beruhte, fo fügte fid) alles einfad) unb felbft»
oerftänblid) aneinanber. Sis auf bas Delegramin! Sie
rief fid) bie ©reigniffe ber legten Dage wieber ber Seihe
nad) ins ffiebädjtnis 3urüd. Alles fdjien 3u ftimmen, unb
bod) fühlte fie, baf) irgenbwo ein ©lieb in ber Kette fehlte.

Polmer hatte angefpannt ihren ©efidjtsausbrud be»

obad)tet. ©r glaubte wohl, ben Sieg fdjon in ber Dafdje
3U haben, wollte feinen Sorteil nod) nad)brüdlid)er aus»
ituhen unb madjte fie babei felbft auf bas feljlenbc ©lieb
aufmertfam.

„©rinnern Sie fid) boch", fagte er, „baf) 3hr ©atte
Serrn ©reafon fogar bie Sdjlüffel 311 feinem Safe an»
oertraute, bamit er bic Sapiere finben tönnc."

Stit einemmal ging ©oa ein ßidjt auf. ôicr war
ber fd)ioadje Sunft in ber gawjen ©efdjidjte. Seter wufjte,
baf) bie Saniere fid) nidjt im Safe befanben. Als er feinen
Serluft bemerfte, hatte er ficher bie Serwedjflung Der beiben
Umfdjläge erraten gan3 fid)cr, bettn warum hätte er fie
fonft in feinen Sriefen auf bie S3af)lliften befonbers auf»
mertfam gemacht!

Polmer bemertte fogleid), baf) er nun Dod) nod) oer»
loren hatte.

Slit einer ffiebärbe ber Serad)tung hatte ©oa fid)
ihm 3ugcweitbet.

„3ljre Sewunberung meiner ©eiftesgegenwart wäre mir
nod) wertooller", rief fie, „wenn Sie aufhören würben,
irttd) als ein Kinb 31t behandeln, bas an Störchen glaubt."

®inen Augenblid oerfdjlugen ihm S3ut unb bas ©e=
fühl ber Demütigung bie Spradje. Dann ftief) er heroor:

törichtes ©efchöpf! Sehen Sie nidjt, bah bas
tedjtdfal 3hres ©alten in 3brer £)anb ift unb bah <Sie
mit oollem Sewuhtfein feine Ausfidjten 3ugrunbe richten!"

I>l U>U) KIbld 3S5

öffnete den Mund und schrie, wie er noch nie geschrien
hatte. Und zugleich wurde er schwarz im Gesicht.

Die Alte schrak zusammen:
„Er will nicht mit mir gehen."
„Natürlich, er weih ja. was ihn erwartet, er ist ge-

wohnt, ordentlich gehalten zu werden." Und Luise sah
den Fremdling mit einem ganz sonderbaren Blick an. Sie
legte Emil aufs Bett und nahm den kleinen Schreier in
ihre Arme, der sich sofort beruhigte und vergnügt zu schreien

aufhörte.
„So. jetzt hab' ich genug", sagte die junge Frau: »er

will nicht mit Ihnen gehen, und er wird nicht mit Ihnen
gehen. Basta! Glauben Sie, dah ich ihn seit sechs Mo-
naten pflege, damit er wieder bei Ihnen krank wird? Jetzt
behalte ich ihn, und wenn der Vater einmal zurückkommt,
so werden wir schon alles miteinander ausmachen."

Die Alte sah ganz verklärt drein:
„Ich verlang' mir gar nichts Besseres. Was weih ich

von Kinderpflege. Am Sonntag komm' ich ihn immer be-
suchen."

„Fragt sich nur, ob er dann nicht wieder fürchterlich
zu brüllen anfängt", murmelte Huart mit einem gewissen
zärtlichen Stolz.
»»» »»»
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Roman von C. Fraser-Simson.
„Gnädige Frau", begann er, „es ist jetzt an der Zeit,

die Karten aufzudecken. Ich will ganz aufrichtig mit Ihnen
sein. Wie Sie wissen, bin ich Ihnen von Schottland hier-
her gefolgt."

„Sind diese Erprehzüge nicht unglaublich beguem".
sagte Eva, „wenn man nicht seinen Platz gerade über den
Rädern hat."

Die Sache fing an, ihr Späh zu machen. Ihr Gegner
hatte durch seine Bitte »in eine Unterredung die Schwäche
seiner Position eigentlich schon zugegeben, und nun wollte
sie ihn auch ihre Ueberlegenheit fühlen lassen.

„Ich gestehe, gnädige Frau, dah ich gegen Sie den

kürzeren gezogen habe. Ich glaubte, es mit einem uner-
fahrenen Geschöpf zu tun zu haben und habe nicht mit der

Nachkriegsgeneration gerechnet. Gestatten Sie mir. Ihnen
für Ihren Mut und Ihre Geistesgegenwart meine ehrlichste

Bewunderung auszudrücken. Die Vertauschung Ihrer Ka-
bine war eine äuherst kluge Mahregel, und dah Sie sich

hierher begaben, grenzt wirklich an Inspiration."
„Das Zugeständnis, dah ich Sie überlistet habe", sagte

Eva trocken, „will allerdings etwas heihen in Ihrem
Munde."

Innerlich ärgerte sie sich nicht wenig über den Ton
dieses Menschen. Glaubte er vielleicht, sie durch Schmei-
cheleien ins Garn locken zu können?

Er ging mit einer Handbewegung über ihre Ironie
hinweg und fuhr fort: „Aber etwas hat uns Ihre Hand-
lungsweise nun doch ganz klar gemacht: dah Sie nämlich
den dringenden Wunsch haben, Ihren Gatten noch heute
zu sehen. Und dafür gibt es nur eine einzige vernünftige
Erklärung."

„Und die ist, dah ich unmodern genug bin, meinen
Mann gern zu haben und mich ohne ihn einsam zu fühlen",
warf Eva ei», mehr um Zeit zu gewinnen, als um etwas
Besonderes zu sagen.

„Nein, die richtige Erklärung ist. dah die Papiere,
die wir haben wollen, in Ihrem Besitz sind."

Die Plötzlichkeit und Unerwartetheit dieses Angriffs
hatte auf Eva die beabsichtigte Wirkung. Eine Sekunde
lang ging ihr die Luft aus. Aber sie fahte sich schnell.

„Aeuherst interessant, was Sie da sagen, Herr ..."
sie warf einen Blick auf die Karte, die sie noch immer in
der Hand hielt „Herr Holmer. Ich darf Sie wohl

darum bitten, mich noch weiter aufzuklären. Halten Sie die
Frage für taktlos, in wessen Auftrag Sie hier sitzen und
was die Papiere, von denen Sie sprechen, enthalten?"

Er machte eine ungeduldige Bewegung.
„Wir wollen uns doch nicht mit Worten herumschlagen,

gnädige Frau."
„So? Und welche Antwort haben Sie eigentlich von

mir erwartet? .Sie haben recht, Herr Holmer. hier sind
die Papiere. Bitte, bringen Sie sie mit meinen besten
Empfehlungen zu Ihrem Auftraggeber'."

Ihr Gesicht nahm einen spitzbübischen Ausdruck an.
der den andern in Wut brachte.

„Was soll diese Schauspielerei?!" sagte er scharf. „Las-
sen Sie uns gefälligst bei der Sache bleiben. Ihrem Gatten
wurden wichtige Papiere anvertraut, die er zur Bearbei-
tung mit nach Schottland nahm. Unglücklicherweise ver-
gah er sie dort, als er durch ein Telegramm zurückberufen
wurde. Er hatte einen geheimen Auftrag erhalten, wuhte,
dah er selbst nicht nach Schottland reisen könne und schickte

einen Freund hin, um die Papiere zu holen.
„Aus einem mir unbekannten Grund haben Sie, gnä-

dige Frau, diesen Freund ganz anderer Beweggründe ver-
dächtigt und, anstatt ihm den Wunsch Ihres Gatten ent-
sprechend zu helfen, allerlei Hindernisse in den Weg gelegt.
Da es ihm nicht gelang. Sie von seiner Ehrlichkeit zu
überzeugen, war er genötigt, Sie überwachen und verfolgen
zu lassen. Ihren Gatten konnten wir nicht davon in Kenntnis
setzen, da sein Auftrag so geheim ist, dah auch wir nicht
wissen, wo er sich befindet. Alles, was wir wissen, ist. dah
wir die Papiere heute Abend in der Sitzung vorlegen
müssen. Ihr Gatte wird dazu gerade noch rechtzeitig ein-
treffen.

„Natürlich hätte er sie nie aus der Hand geben sol-
len, aber wenn er sie in der Sitzung vorzeigen kann, wird's
ja nie niemand erfahren. Kann er sie nicht vorlegen, nun
dann ..."

Er zuckte vielsagend mit den Achseln.
Eva hatte schweigend zugehört. Die Erklärung klang

so einleuchtend. Wenn der geheime Auftrag Peters auf
Wahrheit beruhte, so fügte sich alles einfach und selbst-
verständlich aneinander. Bis auf das Telegramm! Sie
rief sich die Ereignisse der letzten Tage wieder der Reihe
nach ins Gedächtnis zurück. Alles schien zu stimmen, und
doch fühlte sie, dah irgendwo ein Glied in der Kette fehlte.

Holmer hatte angespannt ihren Gesichtsausdruck be-
obachtet. Er glaubte wohl, den Sieg schon in der Tasche
zu haben, wollte seinen Vorteil noch nachdrücklicher aus-
nutzen und machte sie dabei selbst auf das fehlende Glied
aufmerksam.

„Erinnern Sie sich doch", sagte er, „dah Ihr Gatte
Herrn Treason sogar die Schlüssel zu seinem Safe an-
vertraute, damit er die Papiere finden könne."

Mit einemmal ging Eva ein Licht auf. Hier war
der schwache Punkt in der ganzen Geschichte. Peter wuhte,
dah die Papiere sich nicht im Safe befanden. Als er seinen
Verlust bemerkte, hatte er sicher die Verwechslung der beiden
Umschläge erraten ganz sicher, denn warum hätte er sie
sonst in seinen Briefen auf die Wahllisten besonders auf-
merksam gemacht!

Holmer bemerkte sogleich, dah er nun doch noch oer-
loren hatte.

Mit einer Gebärde der Verachtung hatte Eva sich
ihm zugewendet.

„Ihre Bewunderung meiner Geistesgegenwart wäre mir
noch wertvoller", rief sie, „wenn Sie aufhören würden,
mich als ein Kind zu behandeln, das an Märchen glaubt."

^inen Augenblick verschlugen ihm Wut und das Ge-
suhl der Demütigung die Sprache. Dann stieh er hervor:

törichtes Geschöpf! Sehen Sie nicht, dah das
Schicksal Ihres Gatten in Ihrer Hand ist und dah Sie
mit vollem Bewuhtsein seine Aussichten zugrunde richten!"
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„©biefo?"
Die Srage entfuhr ©oa gegen ihren ©3illen. Sie rauhte,

bafj jebt Der richtige ©toment war, Die Unterrebung 311 be»

enbigen, aber ibre ©ngft gewann Die Dberbanb.
Seine bisherigen ©rbichhtngen aufeer acf)t laffenb, tagte

53 olmer:
,,©3ir mitten, Dafj 3br (&atte Die Rapiere nicbt bei

tief} batte, als er Sd>ottlanD oerlief). UitD wir Witten auch,
baf) Sie Die Rapiere nad; feiner Abreite gefunDen baben,
Dafj Sie fie bei fid) oerbergen unb oerfueben wollen, tic
ibm 3U übergeben. Das wirb 3f)nen aber nicbt möglid)
fein, Denn Sie werben ibn nicbt auffinben unb Dürfen
nicbt wagen, Die Silfe Des ©efebes ansurufeu."

©oa machte feine ©ewegung. ©ifige ©ngft hielt ibr
Sjycrs umfrallt. itlle Die tcblimmen Sorabnuttgen, mit Denen
tie fid) feit Seters Serfdjwinben berumgefcblagen batte,
tauchten nun wieber auf, brachen Durd) ibre ©ufregung
unb ibr Serantwortungsgefiibl, Die fie bisher aufrecht er»

halten hatten. Sie ruubte nun, Dab fie Die finnlofe §off=
iiung gehabt hatte, Seter Dod) 311 Sjaufe 311 finben. Diefe
Hoffnung hatten Polmers ©forte jeb grünblicb serftört.

3br ffiegner bernerftc ihre Seftüqung unb fudjte fie
für feine 3roedc aussunuben.

„3d) habe 3bncn einen Sorfdjlag 311 mad)en", fagte
er. „©eben Sie mir Die Sapiere, unb id) will fie fofort
3U 3brem (Satten bringen."

(Sine ©Sut ftieg in (Sua auf, Die für Den ©ugenblid
alle ©ngft 311111 Schweigen brachte. Sie warf Polmer einen
Slid fo ooller Serad)tung 311, Dab er feine ©ugen nieber»
fchlug. Dann fagte fie mit einer falten, beberrfchten Stimme,
Die fie felbft faum als Die ihre wiebererfannte:

„Sis jebt iperr Jrjolmer, babe id) geglaubt, Dab eilte
Schlange Das niebrigfte aller lebenben ©3efen wäre. 3d)
hatte Unrecht. ©twas, Das fid) ©tenfd) nennt unb feine
Sernunft Da3u benubt um ein ©Seib Durd) fiift uttD Dro»
bung 3um Serrat ait ihrem ©tanne 311 bewegen, ift itod)
weit oeräd;tlid)er als fold) ein armes feelenlofes (Sefd)öpf
im Staube. Sie Denfen, Sie fönnen mid) irreführen, weil
id; eine 5rau bin unb oerlangen 001t mir, id) foil Die 8rrei=
beit meines ©tannes um Den ©reis feiner ©bre erlaufen.

,,©3as follte ihm Das nüben? (Stauben Sie, wenn
ich wirtlich auf 3bren infamen Sorfdjlag einginge, Das
©eben hätte noch etwas 311 beDeuten für ihn ober für mich,
fein 2Beib, Die fein Sertrauen fdymäblid) oerraten bat? ©e»

beit Sic 311 Dem Schürfen 3urüd, Der Sie gefdfidt bat,
uttD fagen Sie ihm, Dab id) mit feinem fdmiuljigen ôanbel
uttD feinen fdjmubigen Kreaturen mid) nicht befubeln will."

Sie hatte fieb in eine foldje ©mpörung bineingefprodjen,
Dab fie nicht mehr mufcte, was fie fagte. Stärfer als alles
war ihr ©htttfd), 311 beleibigcn unb 3U befd)impfett.

Sie batten fid) beibe erhoben unb bohrten über Den

Difd; weg ihre Slide ineinanber. ©ud) aus feiner Stimme
flang jebt ©but, als er beroorftieb:

„Sie wiffen nidyt, an wen 3bre Sotfcbaft fidj richtet.
Sic fuebett mid) 3U befdjintpfen, aber 3bre Sefd)impfungeu
prallen oon mir ab."

„Das will id) gern glauben!"
„(Senug Daoon! 3d) habe 3bnen itod) einiges mit»

3uteilen."
„©ein, Darin irren Sie fid), öerr öolmer. Sie mögen

itod) einiges mitsuteilen haben aber nicht mir."
Sie hatte es ruhig, faft fpöttifd) gefagt, wattDte fid)

um unb ging Durch Die jebt leere £>allc auf Die Diir 311.

©r blieb an ihrer Seite.
„Sie finD oerrüeft!" 3ifd)te er ihr 3U.

Sie ging weiter, als ob fie nichts gehört hätte.
,,©un wohl", fuhr er fort, „wir wiffen jebt wenig»

ftens, wo wir finD. ©her 3hrett ©atten werben Sie nie
wieberfebeit!"

Damit war er Drauben.

Sie fah Durchs fffenfter, wie er Die Stufen 3itr Strabe
herabftieg, fie überquerte unb Dem 3lub gegenüber StanD
fabte. ©Ifo hatte er's nod) nicht aufgegeben, ihr 311 folgen,
©oa fanf auf einen Stuhl. Sic fühlte fich wie 3erfd)lageit.
©tod;ten feine Drohungen auch nidyt ernft gemeint fein,
fo war ihre 3uoerfid)t Dod) ftarf ins ©bauten gefommen.

16. 3 a p i t e I.

Schon nad) turner 3eit ftanb ©oa wieber auf unb
begab fiel) in Den Speifefaal. Sie mubte 3eit 311111 ©ad)»
bent'en haben.

Dab Polmer braybett ©Sache ftanb, gab ihr eine
©ewibheit: ©lange er Das tat, tonnte er fich mit feinen
Spiebgefellen nicht in Serbinbung feben.

3rgenDwie mubte fie es aufteilen, feiner Seobadytung
311 enttommen unb nach ôaus 31t gelangen. 3hr S lau war,
auf ©eters ©tafdjine einen Srief 311 tippen, itt Dem er fid)
Durch 3ranfheit entfchuIDigte, Der Sibling nidjt beiwohnen
311 fönnen unb fie beauftragte, Die Sapiere für ihn ab3u=
geben. ©3ar es Dann 3eit fo mubte fie Srief unb Sapiere
fiorb perfönlid) ausljänbigen. Sic wubte, Dab er ein
grober fffreunb unb ©önner Seters war.

Selbftocrftänblid) mubte Der Srief auf Seters Srief»
papier gefdjrieben werben. Das tonnte nur 311 öaufe ge»
fchehen.

Sie febte fiel; an einen Difch in Dem Heineren ©eben»
faal. ©ur oicr Difdje ftanben Dort, oon Denen ein einsiger
oon einer cin3elncn Dame befetjt war. ©Is fie fid) nieber»

lieb, ftanb Die anberc auf unb tarn herüber, unb im uädyfteu
©ugenblid hörte fie neben fid; eine luftige Stimme unb
fal) aufblidenb ein junges, 00m Stopf bis 311 Den 3füben
rot getlcibetes ©täbdjcn oor fid) fteljen.

„3o!" rief fie erfreut unb fprang auf. ,,©bie froh
bin id), Did) 311 fprechen. Stomm, feb bid) her! Rönnen wir
uidjt 3ufammen ©tittag effen?"

„Deshalb fleh id) Dod) Da, Dumnterl. ©iid Den Difd)
ein wenig, Dab id) oorübertann. So! Unb jebt wollen
wir's uns gemütlich machen."

3ofefine ©ppleton war eine Sdjulfamerabin ©oas. ©ur
einen ©tonat im ©Iter auseinanber, hätten fie Den gleichen
ffiefdjmad unb Die gleidjcn fÇreunbe, faft Die gleidjen Sor-
3iigc unb Sehler. 3it ihrer Sdyulseit waren fie Deswegen
berühmt gewefen.

3hre SreunDfd;aft hatte Die Scbuhscit iiberbauert. So
oft fie 3ufammen waren, brach Der alte StinDergeift wieber
in ihnen aus, unb wie i'ie jebt über Den Difd) hinüber
aufgeregt miteinanber plauberten, hätte man fie für 3iuei

Sd)ulmäbd)en halten fönnen, Die irgenbeine Deufelei aus»
hedten.

„©bas ift Denn mit Dir los?" fragte 3ofefine unb be»

trachtete ©oa t'opffchüttcluD.

„3d) hub eine fchredliche 3eit hinter mir, 3o. ©tit
©in3elheitcn will id) Did) oerfdjonen, aber weif)t Du, es

banbelt fid) um Seter unb feine Stellung!"
3br ffiefidjtsausbrud war fo flciglidy, Daf) Sofefitte fo

gleich) ernft würbe.
„Das ift 3U blöb, ©oa. Rann ich Dir irgenbwie helfen?"
„Du Darfft mid) nicht für oerrüdt halten, 3o, wenn id)

Dir jebt was ersäble."
„©ein, nein, aber was Denn?"
„Du, 3o, ich bab fdjredlid) wichtige Sapiere oon Seter

bei mir uitb, Denf Dir, es gibt Scute, Die alles oerfuchen,

um fie mir weg3unehmen. ©iner oon ihnen hält braufcen
oor Dem Sllub ©Sadjc. ©beim id) fortgehe, wirb er mir
folgen, weuigftens möchte er's, wenn ich ihn nidjt hinters
Sicht führe." (Sortfebung folgt.)

Die ßteb' umfafot bes 2ßeibes ootles Sieben,
Sie ift ihr Sterter unb ihr Stmmelteid);
Die fich in Demut tiehenb hingegeben,
Sie bient unb herrfdjt sugieid). spamiffo.
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„Wieso?"
Die Frage entfuhr Eva gegen ihren Willen. Sie wuhte,

das; jetzt der richtige Moment war, die Unterredung zu be-
endigen, aber ihre Angst gewann die Oberhand.

Seine bisherigen Erdichtungen auher acht lassend, sagte
Holmer:

„Wir wissen, dah Ihr Gatte die Papiere nicht bei
sich hatte, als er Schottland verlieh. Und wir wissen auch,
dah Sie die Papiere nach seiner Abreise gefunden haben,
dah Sie sie bei sich verbergen und versuchen wollen, sie

ihm zu übergeben. Das wird Ihnen aber nicht möglich
sein, denn Sie werden ihn nicht auffinden und dürfen
nicht wagen, die Hilfe des Gesetzes anzurufen."

Eva machte keine Bewegung. Eisige Angst hielt ihr
Herz umkrallt. Alle die schlimmen Vorahnungen, mit denen
sie sich seit Peters Verschwinden herumgeschlagen hatte,
tauchten nun wieder auf. brachen durch ihre Aufregung
und ihr Verantwortungsgefühl, die sie bisher aufrecht er-
halten hatten. Sie wuhte nun, dah sie die sinnlose Hoff-
nung gehabt hatte, Peter doch zu Hause zu finden. Diese
Hoffnung hatten Holmers Worte jetz gründlich zerstört.

Ihr Gegner bemerkte ihre Bestürzung und suchte sie

für seine Zwecke auszunutzen.

„Ich habe Ihnen einen Vorschlag zu machen", sagte
er. „Geben Sie mir die Papiere, und ich will sie sofort
zu Ihrem Gatten bringen."

Eine Wut stieg in Eva auf, die für den Augenblick
alle Angst zum Schweigen brachte. Sie warf Holmer eine»
Blick so voller Verachtung zu, dah er seine Augen nieder-
schlug. Dann sagte sie mit einer kalten, beherrschten Stimme,
die sie selbst kaum als die ihre wiedererkannte:

„Bis jetzt, Herr Holmer, habe ich geglaubt, dah eine
Schlange das niedrigste aller lebenden Wesen wäre. Ich
hatte Unrecht. Etwas, das sich Mensch nennt und seine

Vernunft dazu benutzt, um ein Weib durch List und Dro-
hung zum Verrat an ihrem Manne zu bewegen, ist noch

weit verächtlicher als solch ein armes seelenloses Geschöpf
im Staube. Sie denken, Sie können mich irreführen, weil
ich eine Frau bin und verlangen von mir, ich soll die Frei-
heit meines Mannes um den Preis seiner Ehre erkaufen.

„Was sollte ihm das nützen? Glauben Sie, wenn
ich wirklich auf Ihren infamen Vorschlag einginge, das
Leben hätte noch etwas zu bedeuten für ihn oder für mich,
sein Weib, die sein Vertrauen schmählich verraten hat? Ge-
Heu Sie zu dem Schurken zurück, der Sie geschickt hat,
und sagen Sie ihm, dah ich mit seinem schmutzigen Handel
und seinen schmutzigen Kreaturen mich nicht besudeln will."

Sie hatte sich in eine solche Empörung hineingesprochen,
dah sie nicht mehr wuhte, was sie sagte. Stärker als alles
war ihr Wunsch, zu beleidigen und zu beschimpfen.

Sie hatten sich beide erhoben und bohrten über den
Tisch weg ihre Blicke ineinander. Auch aus seiner Stimme
klang jetzt Wut, als er heroorstieh:

„Sie wissen nicht, an wen Ihre Botschaft sich richtet.
Sie suchen mich zu beschimpfen, aber Ihre Beschimpfungen
prallen von mir ab."

„Das will ich gern glauben!"
„Genug davon! Ich habe Ihnen noch einiges mit-

zuteilen."
„Nein, darin irren Sie sich, Herr Holmer. Sie mögen

noch einiges mitzuteilen haben aber nicht mir."
Sie hatte es ruhig, fast spöttisch gesagt, wandte sich

um und ging durch die jetzt leere Halle auf die Tür zu.
Er blieb an ihrer Seite.
„Sie sind verrückt!" zischte er ihr zu.
Sie ging weiter, als ob sie nichts gehört hätte.
„Nun wohl", fuhr er fort, „wir wissen jetzt wenig-

stens, wo wir sind. Aber Ihren Gatten werden Sie nie
wiedersehen!"

Damit war er drauhen.

Sie sah durchs Fenster, wie er die Stufen zur Stratze
herabstieg, sie überquerte und dem Klub gegenüber Stand
fatzte. Also hatte er's noch nicht aufgegeben, ihr zu folgen.
Eva sank auf einen Stuhl. Sie fühlte sich wie zerschlagen.
Mochten seine Drohungen auch nicht ernst gemeint sein,
so war ihre Zuversicht doch stark ins Wanken gekommen.

16. Kapitel.
Schon nach kurzer Zeit stand Eoa wieder auf und

begab sich in den Speisesaal. Sie mutzte Zeit zum Nach-
denken haben.

Datz Holmer dra'then Wache stand, gab ihr eine
Gewitzheit: solange er das tat, konnte er sich mit seinen
Spietzgesellen nicht in Verbindung setzen.

Irgendwie mutzte sie es anstellen, seiner Beobachtung
zu entkommen und nach Haus zu gelangen. Ihr Plan war,
auf Peters Maschine einen Brief zu tippen, in dem er sich

durch Krankheit entschuldigte, der Sitzung nicht beiwohnen
zu können und sie beauftragte, die Papiere für ihn abzu-
geben. War es dann Zeit, so muhte sie Brief und Papiere
Lord persönlich aushändigen. Sie wuhte, dah er ein
groher Freund und Gönner Peters war.

Selbstverständlich mutzte der Brief auf Peters Brief-
papier geschrieben werden. Das konnte nur zu Hause ge-
schehen.

Sie setzte sich an einen Tisch in dem kleineren Neben-
saal. Nur vier Tische standen dort, von denen ein einziger
von einer einzelnen Dame besetzt war. AIs sie sich nieder-
lieh, stand die andere auf und kam herüber, und im nächsten
Augenblick hörte sie neben sich eine lustige Stimme uud
sah aufblickend ein junges, vom Kopf bis zu den Fühen
rot gekleidetes Mädchen vor sich stehen.

„Jo!" rief sie erfreut und sprang auf. „Wie froh
biu ich, dich zu sprechen. Komm, setz dich her! Können wir
nicht zusammen Mittag essen?"

„Deshalb steh ich doch da, Dummerl. Rück den Tisch
ein wenig, datz ich vorüberkann. So! Und jetzt wollen
wir's uns gemütlich machen."

Josefine Appleton war eine Schulkameradin Evas. Nur
einen Monat im Alter auseinander, hatten sie den gleichen
Geschmack und die gleichen Freunde, fast die gleichen Vor-
züge und Fehler. In ihrer Schulzeit waren sie deswegen
berühmt gewesen.

Ihre Freundschaft hatte die Schulzeit überdauert. So
oft sie zusammen waren, brach der alte Kindergeist wieder
in ihnen aus, und wie sie jetzt über den Tisch hinüber
aufgeregt miteinander plauderten, hätte man sie für zwei
Schulmädchen halten können, die irgendeine Teufelei aus-
heckten.

„Was ist denn mit dir los?" fragte Iosefine und be-

trachtete Eva topfschüttelnd.

„Ich hab eine schreckliche Zeit hinter mir. Jo. Mit
Einzelheiten will ich dich verschonen, aber weiht du, es

handelt sich um Peter und seine Stellung!"
Ihr Gesichtsausdruck war so kläglich, datz Josefine so

gleich ernst wurde.
„Das ist zu blöd, Eva. Kann ich dir irgendwie helfen?"
„Du darfst mich nicht für verrückt halten, Jo, wenn ich

dir jetzt was erzähle."
„Nein, nein, aber was denn?"
„Du. Io, ich hab schrecklich wichtige Papiere vou Peter

bei mir uud, denk dir, es gibt Leute, die alles versuchen,

um sie mir wegzunehmen. Einer von ihnen hält drauhen
vor dem Klub Wache. Wenn ich fortgehe, wird er mir
folgen, wenigstens möchte er's, wenn ich ihn nicht hinters
Licht führe." (Fortsetzung folgt.)

»»» »»»— »»»

Die Lieb' umsaht des Weibes volles Leben,
Sie ist ihr Kerker und ihr Himmelreich;
Die sich in Demut liebend hingegeben,
Sie dient und herrscht zugleich. Chamiss»,
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